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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den ! 
von 221, Sgr. pro 8 
tal aller Orten lraneo 
„liefern und zwar drei Mal 

woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unter ßaltungs- und Volksblat 
für die Provinz Preuſſen 


uf den Tod eines Freundes. 
1839. 


Du gingſt den Pfad, der, dunkel und unbekannt, 
Vom Sonnenſchein hell lachender Fruͤhlingsau, 
Vom Duft der Waldnacht ſteil, abſchuͤſſig 
Fuͤhrt zu des Exebos Graungefilden. 


Du gingſt ihn — wie? und darf ich der Sage trau'n, 
Die — ſelbſt ein Dolch — durchbohrte mein blutend Herz, 
Du gingſt ihn, nicht weil Gottes Finger, 
Selber Du winkteſt dem Todesengel? 


Der zweite Freund nun, welchen ich ſcheiden ſah 
Durch eignen Richtſpruch, deſſen zerſchmettert Hirn 
Ein grauenhaft Denkmal in das Buch mir 
Meiner Erinnerung zeichnet, biſt Du! 


Doch biſt Du's auch? faſt mein’ ich, der dies vollbracht, 
Nicht ſei's derſelbe Juͤngling, der, jugendfriſch, 
Mir, als ich ſchied vom heitern Saalthal, 
Freudig gelobte ein Wiederſehen. 


und dennoch biſt Du's! aber was zwiſchen ber 
Und jener letzten Stunde nicht liegen mag! 
Wie manche Schuld, wie mancher Irrthum, 
Mancher vergebliche Hoffnungſchimmer! 
50 was 1 85 den Mantel der Liebe deckt 
ie gern ein Freund nicht über des Freundes Schuld! 
Nicht richten will er, eine Thraͤne 
Weint er allein dem gebroch'nen Auge. 


und die angrenzenden Orte. = 


Dem Freunde weint er, weinet um ſich und weint 
um ein Jahrhundert, welches, ſtatt Freiheit, nur 
Flauheit gebieret, Bluͤthen knickt und 
Morde begeht an der Jugend Thatkraft. 
Lebrecht Dreves. 


Die Frauen in Nordamerika. 


Die Frauen, mehr noch die Mädchen in Nord- 
amerika find ſehr intereſſante Erſcheinungen. Hoͤchſt 
intelligente Geſichter, lebhafte Augen und ſehr kleine 
Haͤnde und Fuͤße, wie ihre gute Haltung und grazioͤſe 
Bewegung, zeichnen fie vor den meiſten unferer Schoͤ⸗ 
nen aus; dagegen fehlt ihnen aber die ſchoͤne Geſtalt, 
der gute, wohlwollende Ausdruck unſerer Frauen und — 
ein Herz. Alles, was eine Amerikanerin an ſich hat, 
iſt nur aͤußerliches Flitterwerk; fie ſingt, ſpielt, politi- 
ſirt und thut andere Dinge, nicht der Sache ſelbſt 
wegen, die kein Intereſſe für.fie hat; fie thut es nur, 
damit die Leute davon ſprechen, und — um einen reis 
chen ſchoͤnen Mann zu bekommen. 

Ein Reiſender erzaͤhlt: Ich fragte eine junge 
Frau, was man in Amerika eine alte Jungfer nenne? 
Sie antwortete mir, das ließe ſich nach den Altersjah— 
ren nicht beſtimmen; es kaͤme darauf an, wie lange 
ſich ein Mädchen ſchon in der Geſellſchaft befinde, und 
ein ſolches, welches nicht in fünf Jahren die Geſchick— 
lichkeit entwickelt habe, einen Mann zu feſſeln, wuͤrde 
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ohne Gnade in die Reihe der alten Jungfern geſtellt. 
Die ſchoͤne Haͤlfte des Menſchengeſchlechts hat in Ame⸗ 
rika im Allgemeinen das beſte Loos. Von der Galan— 
terie eines Amerikaners, des böchften, wie des niedrige 
ſten, gegen jedes weibliche Weſen hat man in Europa 
gar keine Idee; der Amerikaner iſt nicht galant wie 
der Franzoſe, in dem Verhaͤltniſſe, wie ibm die Hoff: 
nung zu einer Intrigue vorſchwebt, oder wie der 
Deutſche, dem die Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit zum 
Maaßſtabe dient, oder wie der Englaͤnder, bei dem es 
entſcheidet, ob die Dame zu einer good old family ges 
boͤrt und die Erbin einer fortune iſt, — fondern der 
Amerikaner iſt idealiſch galant, weil ihm die Galanterie 
angeboren iſt und weil er nie in ſeinem Leben das Ge— 
gentbeil geſehen hat. Dies iſt aber auch das einzige 
Idealiſche in feinem Charakter. Die Madchen herrſchen 
in der Männerwelt mit eiſernem Scepter und find die 
Leiterinnen nicht blos der Mode, ſondern auch aller 
faſhionablen Vergnuͤgungen. Die Frauen leben aber 
ſehr zuruͤckgezogen und faſt ganz der Erziehung ihrer 
Kinder. Obgleich eine Frau ein ſehr theurer Artikel 


iſt, fo heirathet doch faſt jeder Amerikaner und meiſt⸗ 


ſehr fruͤh, fo daß ein unverheiratbeter Mann von 30 
Jahren ſchon fuͤr einen alten Junggeſellen angeſehen 
wird. Eine Frau im Suͤden und Weſten von Nord: 
amerika thut gewoͤhnlich gar nichts; ihre Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung iſt, ſich in ihrem Rockingſtal zu wiegen und zu 
leſen oder zu traͤumen. Die Frauen verbluͤhen ſehr 
bald, und einige Jahre nach der Ehe werden ſie ſchon 
fuͤr old women angeſehen. Sie ſind ſtolz und haben 
eine große Idee von ihrer Wuͤrde als freie Buͤrgerinnen. 

So aufmerkſam der Amerikaner in Gegenwart der 
Frauen iſt, fo wenig ceremoniel nimmt er es bei den 
Maͤnnern; beim Gruͤßen nimmt er den Hut nicht ab, 
iſt er einigermaßen bekannt, ſelbſt im Zimmer nicht, 
und legt feine Beine, wie es ihm am bequemſten iſt. 
Es wird wenig Tabak geraucht, nur Cigarren, und nie 


in Gegenwart von Damen; dagegen baben die Nord 


amerikaner die haͤßliche Gewohnheit, vom Morgen bis 
zum Abend Tabak zu kauen; in den ſuͤdlichen Provin⸗ 
zen gebt das fo weit, daß ſogar die Mädchen beſtaͤndig 
Schnupftabak unter der Zunge haben, und zuweilen 
einander zu Schnupftabak⸗Partien einladen. 


Maiglöckchen. 


— Es giebt eine famoſe Weiſe, Wohlthaten zu er⸗ 
theilen, wobei man ſich bald bezahlt macht und der 
Gabe jeden Werth raubt. Es iſt dies: Wohlthun mit 
guten Lehren. Der Arme, dem es fauer genug wird, 
die Gabe zu empfangen, wird noch mit einer Portion 
Weisheit regalirt, wie er haͤtte handeln ſollen, um nicht 
fo weit zu kommen, die Unterſtuͤtzung Andrer zu beduͤr⸗ 
fen, und wie er das Empfangene gut und weiſe anzu⸗ 
wenden habe. Das gute Sprichwort: Doppelt giebt, 


wer raſch giebt, laͤßt ſich nicht allein auf ſchnelle Hilfs⸗ 
leiſtung deuten, ſondern auch darauf, den Moment des 
Schenkens ſo ſchnell wie moͤglich abzufertigen. Nur 
wer giebt, ohne die Gabe fuͤhlen zu laſſen, iſt ein 
Wohlthaͤter. 


— Die einzigen wahrhaften Republiken ſind nur in 
monarchiſchen Staaten zu finden. Sie treten daſelbſt 
unter dem loyalen Namen von Hoftheatern auf, und 
eine freiere Verfaſſung, wie ſie eine genießen, iſt nicht 
zu denken. Ein Prafident, der den Titel und Rang 
eines Intendanten fuͤhrt, ſtebt an ihrer Spitze. Aber 
ſeine Macht iſt durch Kammern und Camarillen ſo 
allſeitig beſchraͤnkt, daß ſie zu einem Schafte zuſam⸗ 
menſchrumpft. Die Primadonnen herrſchen, die Re— 
giſſeure, die erſten, zweiten und zwanzigſten Liebhaber 
und Liebhaberinnen, die Helden, die Intriguants (die 
letztere Zahl iſt beſonders an Hoftheatern ſehr bedeu⸗ 
tend) — die. Solotaͤnzerinnen und die letzte Coriphaͤ des 
Ballets, kurzum, wir ſehen ein kleines Voͤlkchen im 
Volke vor uns, welches ſich, trotz der ſtrengſten vorge⸗ 
ſchriebenen und promulgirten Geſetze, auf die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigſte Weiſe ſelber regiert. Da hilft keine Maaß⸗ 
regel von oben. Man ſetzt einer ſolchen offene und 
geheime Verbindungen, improvifirte Ohnmachten und 
chroniſche Heiſerkeiten entgegen — ein jeder thut, was 
er will. Wenn wir den Zweck der Hoftheater dahin 
beſtimmten, daß fie Kunſt⸗Inſtitute repraͤſentirten, dem 
Geſchmacke der Hauptſtadt und des Landes eine edle 
Nahrung und Richtung gaͤben, durch Darſtellung aͤlterer 
und neuerer Meiſterwerke als Muſter aller aͤhnlichen 
Inſtitute dienen ſollten, ſo verfeblten ſie allerdings ihren 
Zweck. Aber dazu find fie natuͤrlich auch nicht vor: 
handen! Die Ironie des Zufalls gefiel ſich vielmehr 
darin, neben abſoluter Gewalt das Beiſpiel einer Auto— 
nomie hinzuſtellen, die an Anarchie grenzt. 


— Ein Liedchen von Dr. Joh. Em. Veith lautet: 


In den Tag hinein 
Webet, ſchwebet, flattert 
Junges Blut, 
Kecker Muth, 
Denkt nicht, aber ſchnattert; 
Thut Beſcheid auf Alles, 
Sorgt ſich keines Falles, 
Luſtig in den Tag hinein — 
Ach, wie wird das Ende ſein ? 
In den Tag hinein 
Brauſet, ſauſet, ſchwaͤrmet 
Gerne hin 
Toller Sinn, 
Einſt zu ſpaͤt ſich haͤrmet, 
Um verlorne Tage 
Fuͤhret bittre Klage 
Traurig in die Nacht hinein — 
Ach, wie wird das Ende fein? 


Auflöfung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
a Grasmücke. 
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Reife um die Welt. 


„ Am 18. April (erzählt der Londoner Standard) 
ward in dem Taubſtummen⸗Inſtitut, im Holborn⸗Quartiere 
der Hauptſtadt, Gottesdienſt gehalten. Die Verſammlung 
beſtand hauptſaͤchlich aus Taubſtummen, und dies war der 
erſte Verſuch, dieſe Klaſſe der leidenden Menſchheit, welche 
gewohnlich des Gehoͤrs und der gewoͤhnlichen Sprache zus 
gleich beraubt iſt, durch oͤffentliche Vortraͤge in der heiligen 
Schrift zu unterweiſen. Der Gottesdienſt ging in nachſte⸗ 
hender, tiefes Intereſſe erregender Weiſe vor ſich: Herr 
Roſſer, ein taubſtummer Edelmann, trug, wenn man es ſo 
nennen darf, eine Auswahl von gottesdienſtlichen Morgens 
betrachtungen vor, welche er in der Fingerſprache mit wun⸗ 
derbarer Schnelligkeit ausfuͤhrte. Das Gebet des Herrn, 
ganz mittelſt Geberden verrichtet, war ein herrliches Muſter 
ausdrucksvollen Schweigens. Nach der Morgenandacht hielt 
Herr Simpfon einen kurzen, aber beredten mündlichen Vor⸗ 
trag aus dem 35. Kapitel von Jeſaia, welche Rede in dem 
Maaße wie ſie geſprochen wurde, von einem intelligenten 
achtjährigen Mädchen, Namens Janet Crouch (die übrigens 
weder taub noch ſtumm iſt), in der Geberdenuͤberſetzung 
aufs Gelaͤufigſte wiederholt wurde. Dieſes große Talent des 
Maͤdchens erregte allgemein Erſtaunen. Zum Schluſſe wur⸗ 
den die Taubſtummen durch Geberden befragt, ob ſie die 
Vortraͤge verſtanden haͤtten, was ſie bejahten. Dieſe 
neue Art, das heilige Wort durch Schriftzeichen zu predie 
gen, war hoͤchſt ruͤhrend für die geſammte Verſammlung, 
und hierauf wurde beſchloſſen, den Gottesdienſt von nun 
an jeden Sonntag Morgens in benannter Anſtalt auf dieſe 
Weiſe zu verrichten. 

„Der Urſprung mehrer Moden iſt durch die Ges 
walt der Umſtaͤnde oder mehrentheils durch Mißgeſtaltung 
des Koͤrpers entſtanden. Daher ſind die Huͤftenkiſſen, die 
Halskrauſen, die Allongeperruͤcken u. dgl. Mode geworden. 
Wenn eine regierende Schöne zum Ungluͤck eine Hüfte höber, 
als die andere, hatte, ſo trugen alle gut gewachſenen Frauen 
Hüftkiffen; und was der Einen diente, um einen Körper: 
fehler zu bedecken, deſſen bedienten ſich die Andern, um ihren 
guten Wuchs zu verſtecken. Die Monchen oder die ſoge⸗ 
nannten Schoͤnheitspflaͤſterchen wurden in England unter der 
Regierung Eduards IV. von einer fremden Dame erfun⸗ 
den, welche unter dieſer Maske eine Warze verbarg, die ſie 
am Halſe hatte. Die fuͤrchterlich großen Perrüden wurden 
von einem Barbier erdacht, um die Erhoͤhung der Schulter 
eines Thronerben zu vertuſchen. Karl VII. führte die Mode 
der ganz langen Röcke ein, um feine verwachſenen Beine 

zu verbergen. Die Schnabelſchuhe, welche bis zu zwei Fuß 
Laͤnge angewachſen waren, fanden ihren Urſprung unter 
Heinrich Plantagenet, Herzog von Anjou, welcher einen ver⸗ 
wachſenen Fuß hatte. Nachdem Franz der Erſte wegen 
einer Kopfwunde feine Haare kurz tragen mußte, trug der 
ganze Hof ſeine Haare à la Titus. Manche Frauen bringen 
im Gegentheil Moden auf, um ihre Reize deſto mehr her⸗ 


vorſtrahlen zu laſſen; ſo fuͤhrte Iſabelle von Baiern, welche 
ſich durch ihr hoͤfliches Betragen und durch eine glaͤnzende 
Weiße der Haut auszeichnete, bei den Frauen den Gebrauch 
ein, Schultern und Hals entbloͤßt zu tragen. Manchmal 
ſind Moden auf noch viel kindiſchere Art entſtanden, als 
die, welche wir fo eben erwähnt haben. Iſabelle, Tochter 
Philipps des Zweiten, Gemahlin des Erzherzogs Albert, 
that ein Geluͤbde, ihr Hemd nicht zu wechſeln, bis Oſtende 
eingenommen waͤre. Die Belagerung dauerte zum Ungluͤck 
ihres Gemahls drei Jahre; und die damalige Modefarbe 
war das fogenannte Iſabell, eine Farbe, die wie ein ſchmutzi⸗ 
ges Gelb ausſieht. 5 

„Das Innere der von König Ludwig von 
Baiern erbauten Walhalla wird folgendermaßen geſchil⸗ 
dert: Tritt man in das Innere der Walhalla, welche ihr 
Licht von oben, durch Oeffnungen der mit Bronzeplatten 
und Goldverzierungen reich geſchmuͤckten Decke, erhält, fo 
wird der Blick bei all' der blendenden Pracht, wodurch uns 
die Wände, der Fußboden, die Thronſtühle und Tiſche uͤber⸗ 
raſchen, doch zunaͤchſt von einem großen Marmorfries an⸗ 
gezogen, welcher ſich in einer Geſammtlaͤnge von 292 Fuß 
rings um die Waͤnde zieht. Er ſtellt Deutſchlands Urge⸗ 
ſchichte, nach Entwürfen des Bildhauers M. Wagner, in 
erhabener Arbeit dar. Folgende ſind die Hauptmomente: 
Zuerſt ſieht man die Wanderung des deutſchen Stammes 
von deſſen Urſitzen am kaukaſiſchen Gebirge her in die Laͤn⸗ 
der des Niedergangs. In der zweiten Abtheilung iſt das 
Leben und Treiben der alten Deutſchen dargeſtellt; da ſieht 
man den Saͤnger, deſſen Heldenliedern Maͤnner und Frauen 
lauſchen, die opfernden Prieſter und die weiſſagenden Sehe⸗ 
rinnen, die Fertigung der Waffen und Schilde und den bei 
unſern kriegeriſchen Urvaͤtern ſo beliebten Schwerttanz. In 
der dritten Abtheilung erblicken wir die Darſtellung einer 
deutſchen Volksverſammlung, wo der Stamm Geſetze beraͤth 
und ſich den Herzog erwaͤhlt, ſo wie ferner den Handel mit 
fremden Kaufleuten, welche Bernſtein eintauſchen. Die vierte 
Abtheilung ſtelt den Zug der Deutſchen über die Alpen, 
den Sieg des Bojorir und die Niederlage der Roͤmer bei. 
Noreja dar; die fünfte den Kampf am Rhein zwiſchen den 
Deutſchen und den Roͤmern unter dem Bataver Claudius 
Civilis; die ſechſte den Kumpf der Deutſchen mit den Roͤ⸗ 
mern in Thrazien vor den Mauern der Stadt Hadriano— 
polis; die ſiebente die Huldigung Roms vor dem ſiegreichen 
Gothenkoͤnig Alarich; die achte Abtheilung endlich zeigt die 
Bekehrung der Deutſchen zum Chriſtenthum durch den heil. 
Bonifazius, wie er die uralte verehrte Donnereiche fällt, 
predigt und tauft. In dieſer durch die Meiſterhaͤnde bildens 
der Künſtler ſo bedeutungsvoll geſchmuͤckten großen Halle 
ſtehen nun die Marmorbilder der beruͤhmten Deutſchen auf 
Tragſteinen, welche unter dem oben beſchriebenen Frieſe an⸗ 
gebracht ſind. Von jenen, deren Portraͤts man nicht beſitzt, 
prangen doch die Namen in glaͤnzenden Buchſtaben an den 


— 


Waͤnden. Anderthalbhundert Bildniſſe, von den erſten deut⸗ 
ſchen Meiſtern ausgeführt, veranſchaulichen uns hier die Ent: 
wickelung unſerer Geſchichte. Von jenen alten Helden an, 
welche Roms weltbeherrſchende Macht zertrümmerten, von 
jenem gewaltigen Geſchlechte Pipin's von Heriſtall, deſſen 
Sproͤßling, Karl der Große, das roͤmiſch⸗deutſche Kaiſer⸗ 
reich gruͤndete, ſind die edelſten Traͤger der deutſchen 
Kaiſerkrone hier zu ſchauen, wie Rudolph I. und Maris 
milian von Habsburg, — alle jene Fuͤrſten einzelner 
deutſcher Laͤnder, welche Großes und Segensreiches ge⸗ 
wirkt, wie der unſterbliche Friedrich II. von Preußen, — 
alle die Feldherren, die fuͤr Deutſchlands Ehre und Freiheit 
gekaͤmpft von uralten Tagen bis zum Marſchall Vorwärts 
im letzten heiligen Kriege, — alle die Eroberer im unend⸗ 
lichen Reiche der Gedanken, die Weiſen, deren Geiſter ihren 
Zeitgenoſſen ſiegreich voranſchritten zum großen Ziele der 
Menſchheit (und welche Namen hat Deutſchland hier auf⸗ 
zuweiſen, einen Leibnitz, einen Kant vor allen!) — alle die 
Gottesgelehrten, welche tauſend Herzen durch die Kraft des 
Glaubens veredelten und beſeligten, — alle die Dichter und 
Künftler, vom Sänger des Nibelungenliedes an bis zu 
Schiller und Goͤthe, von den frommen großen Meiſtern des 
Mittelalters — Albrecht Duͤrer voran — bis zur Gegen⸗ 
wart, der ernſte großartige Meiſter der Tonkunſt, Gluck, 
und jener Liebling aller Herzen, ſo lange die Herzen ſchla⸗ 
gen, Mozart.... Welche Verſammlung, die der König 
in der deutſchen Halle vereinigt! . N 

„ Nach einer Volksſage erſchienen in einer ſtillen, 
finftern Nacht verhällte Männer auf dem alten Gottesacker 
in Weimar, drangen in das Kaſſengewoͤlbe, und nahmen 
Schiller's Gebeine mit ſich fort. Es ſeien Freunde und 
Verehrer des großen Dichters aus Wuͤrtemberg geweſen; 
darum koͤnne man ſuchen, ſo viel man wolle, die Ueberreſte 
Schiller's faͤnde man nicht. Man ſieht, wie das Volk mit 
großen Männern überall etwas Geheimnißvolles zu verbin⸗ 
den ſucht. ... Nein! Die Gebeine Schiller's ruhen in 
der Fuͤrſtengruft zu Weimar, und eine freundliche, ſinnige 
Hand legt alljaͤhrlich an feinem Geburtstage einen friſchen 
Lorbeerkranz auf den Sarg. Auch auf Goͤthe's Sarg wird ein 
Lorbeerkranz gelegt, und den Beſuchern, deren aber nur wenige 
und mit Wahl zugelaſſen werden, iſt es geſtattet, ſich ein 
Blatt von jedem der Kränze zu pflüden und mitzunehmen. 

„ Die Beurtheilung einer Schrift Über Kaltwaſſer⸗ 
kuren in einem engliſchen Blatte hebt folgendermaßen an: 
„Als Augias, Koͤnig von Elis, einer der Argonauten, auch 
Mittergutsbefiger, zum Reinigen feines lange vernachlaͤßigten 
Wiehſtalles ſchreiten wollte (den Werth des Unraths kannte 
ſeine Zeit noch nicht) und Beſen und Miſtgabel unzureichend 
fand, wandte er ſich an Hercules Priesnitzius, welcher ſofort 
das Ding für ihn in's Werk ſetzte, indem er einen Fluß 
durch die nicht zu bemältigende Maſſe leitete.“ 

„Das Hoͤchſte, wozu ſich ein ſchwacher Kopf von 
Erfahrung erheben kann, iſt die Fertigkeit, die Schwächen 
beſſerer Menſchen aufzufinden. 
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Bei Sauerlaͤnder in Aarau kommt ein Buch 
heraus, das folgenden Titel fuͤhrt: „Europa's bevor⸗ 
ſtehende politiſche Verweſung, gleich jener fruͤheren 
Aſiens und der uͤbrigen Welttheile. Als nothwendige Folge 
der Nichtuͤbereinſtimmung aller bisherigen Staatshaushal⸗ 
tungen mit der goͤttlichen Staatslehre. Ein wohlthaͤtiges 
Warnungsbuch für weiſe Regierungen und unſinnige Des 
mokraten.“ Der erſte Theil iſt ſchon da, der zweite kommt 
bald. Wenn der Inhalt ſo wahnſinnig iſt, wie der Titel, 
ſo iſt das Buch gewiß eine angenehme Lektuͤre. 

Eine junge Dame in Paris wurde von einem 
jener Lions verfolgt, die ſich einbilden, daß jedes Frauenzim⸗ 
mer in ſie verliebt ſein muͤſſe. Vergebens erſuchte ſie ihn 
ſeines Weges zu gehen und ſie nicht zu compromittiren, 
der junge Menſch ſchwur, ſich nicht eher zu entfernen, bis 
er die Erlaubniß bekommen habe, ihr einen Beſuch abzu- 
ſtatten. In dieſer peinlichen Verlegenheit gerieth die junge 
Dame plotzlich auf einen herrlichen Einfall, da fie unfern 
zwei Polizeiagenten bemerkte. Sie nahm ein Geldſtuͤck aus 
ihrem Strickkoͤrbchen, warf es in den Hut des Zudringlichen 
und entfernte ſich. In demſelben Momente erfaßten den 
Galan auch ſchon die beiden Agenten und arretirten ihn, als 
des Straßenbettelns uͤberwieſen. Vergebens ſtritt er mit den 
Polizeimaͤnnern und ſuchte ihnen begreiflich zu machen, daß 
es ihm nicht eingefallen ſei, zu betteln, ſie riefen einen 
Fiaker herbei, packten ihn in denſelben und fuͤhrten ihn nach 
der Polizeipraͤfektur, damit er ſich dort vor dem Zuchtpoli⸗ 
zeigerichte rechtfertige. 

„In Hamburg hat die Geiſtesgegenwart eines Soh⸗ 
nes die unpaſſende Heirath des Vaters vereitelt. Der Vater, 
68 Jahre alt, ſagte naͤmlich: Mein Sohn, Du wirſt nichts 
dagegen vorzuſtellen haben, daß ich Marie N***, das neun⸗ 
zehnjaͤhrige reizende Kind der vierundſechszigjaͤhrigen Wittwe 
Nr, am Pfingſtfeſte dieſes Jahres heirathe und hier⸗ 
durch das arme Maͤdchen gluͤcklich mache. — Allerdings, 
erwiederte der Sohn, denn ich heirathe noch vor Oſtern 
die Mutter, und dann gebe ich nicht zu, daß das Maͤdchen 
ganz gegen das Verhaͤltniß der Jahre ſich verbinde, und ſo 
entweder ſich oder den Braͤutigam ungluͤcklich mache. — 
Dem Vater fiel die Sache auf's Herz. Er gab feinem 
Sohne Recht, und nun hat der ſiebenundzwanzigjaͤhrige 
Sohn das neunzehnjaͤhrige Maͤdchen gefteit. 

„ Nach dem Charivari hat ſich der franzöfifche 
Juſtizminiſter auf der Tribuͤne Gluck gewuͤnſcht, daß im 
Jahr 1841 nicht mehr als 90,000 Verbrechen im Lande 
vorgekommen. — Kleinigkeit das! In den franzoͤſiſchen 
Miniſterien iſt man ja gewohnt, nach Millionen zu rechnen. 

** In einem Zirkel, in welchem von Napoleon die 
Rede war, rief eine enthuſiaſtiſche Verehrerin deſſelben: „Ja, 
fuͤrwahr Napoleon iſt ganz mein Mann!“ — Verzeihen 
Sie, Madame,“ fiel ihr Gemahl ihr in die Rede,“ da 
habe ich doch einigen Einſpruch zu thun.“ 

** Die neueſte Erfindung in Berlin iſt — die des 
neuen Titels: „Regiſtraturrath.“ 


Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 


z— 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Nationalität. 
(Fortſetzung.) 


Das Zweite, worauf die Nationalitaͤt beruht, iſt die 
Art, wie die Natien ihr gemuͤthliches, das Dritte, wie fie 
ihr geiſtiges Leben aufgefaßt und feſtgeſtellt hat. Jenes hat 
ihr Hoͤchſtes in der Religion, und wenn auch das Chriſten— 
thum die Nationalgoͤtter vernichtet und den Glauben an 
einen Gott an deren Stelle geſetzt hat, individualiſirt ſich 
doch dieſer Glaube mit dem ſich daran knuͤpfenden Ritus 
und Kultus auch ohne Ruͤckſicht und nach Aufhebung der 
konfeſſionell chriſtlichen Unterſchiede ſo ſehr nach der gemuͤth— 
lichen Anlage der Nation, daß die Religionsuͤbung immer 
einen nationalen Charakter beibehalten wird, wenn auch die 
Religion ſelbſt die allgemeine und gleiche iſt. Werden auch 
jenſeits der Grenze nicht andere Goͤtter verehrt, ſo wird 
Gott doch anders verehrt als dieſſeits, und jede Verletzung, 
jeder Eingriff in die nationale Gottesverehrung iſt auch eine 
Verletzung und ein Eingriff in die Nationalität, Wie 
ſchwer aber die Nationalität ſich dadurch verletzt fuͤhle, geht 
daraus hervor, daß die Verletzung uͤber die leibliche aͤußere 
Exiſtenz hinaus ſchon in's innere Gemuͤthsleben dringt. 

Das geiſtige Leben, deſſen Aufgabe die Erkenntniß der 
Welt iſt, hat in der Sprache ſeinen Ausdruck erhalten, und 
die Sprache iſt daher der dritte Moment, worin die Na: 
tionalität beruht. Die Sprache iſt der Depoſitaͤr des Ideen⸗ 
reichthums oder der Ideenarmuth und der ganzen Weltan⸗ 
ſchauung⸗ einer Nation, und wer ihr die Sprache nimmt 
oder eine andere neben ihr einfuͤhrt, vernichtet oder beein— 
trächtige inſoweit die Mationalität. Das ganze geiſtige Le— 
ben der Nation wird hier mit der Wurzel ausgeriſſen und 
ein neues ſoll an ſeine Stelle geſetzt werden. Die Natur 
widerſpricht mit aller Macht dagegen, und nur uͤbermaͤchtige 
Gewalt und lange Zeit vermögen von dieſer Seite die Na⸗ 
tionalitaͤt zu unterdrücken. 

Endlich iſt es die Seele, welche die Individualitaͤt der 
Einzelnen wie der Nationen vollendet, Geiſt und Gemuͤth 
umfaſſend, den Leib regiert und die Perſoͤnlichkeit conſtituirt. 
Die Nation hat ihre Staatsform, und durch ſie iſt ſie als 
Individuum vollendet; ſie iſt die Seele, in welcher ſich das 
ganze Individualleben concentrirt und von wo aus hinwiederum 
es ſeine hoͤchſten Impulſe erhaͤlt. Der ſchwerſte Eingriff 
in die Individualität der Nation — die Nationalität — 
iſt daher das Vernichten der Staatsform und die Ver⸗ 
ſchmelzung der Nation mit einer andern und deren Staats⸗ 


lichkeit gewann, 


Dampfbsst. 


Am 26. Mai 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


form oder das gewaltſame Aufdraͤngen einer neuen Staats⸗ 
form. Die Staatsform begreift die Juſtiz, die exekutive, 
die legislative Gewalt und das Regierungverhaͤltniß, und 
kann daher auch in allen dieſen Theilen zugleich oder auch 
in einem derſelben verletzt werden. In demſelben Maaße 
aber wird auch die Nationalitaͤt verletzt. 7 
Sind dies die Grundpfeiler der Nationalität: ein Land, 
eine Gottesverehrung, eine Sprache und eine Staatsform 
der Nation, ſo laſſen ſich die Formen der Nationalitaͤten 
noch eroͤrtern. Dies liegt aber außer dem Zwecke dieſer 
Darſtellung. Fuͤr jede Nation im Einzelnen kann ihre 
Nationalitaͤt aber nur hiſtoriſch aufgefaßt werden, und manche 
wird ſein, bei der ſie gar nicht mehr rein ſich findet. Die 
Stuͤrme der Willkuͤr und Gewalt haben manchen Zweig 
vom kraͤftigen Baum der Nationalität abgeriſſen, und fremde 
Reiſer wurden muͤhſam durch Jahrhunderte ihm eingeimpft. 
Iſt dann die Exiſtenz als Nation ſo geſchmaͤlert, ſo geht 
leicht auch das Selbſtgefuͤhl und das Selbſtbewußtſein der 
Nation verloren, die erſt die Nationalität vollendet. Erwa⸗ 
chen ſie aber wieder, dann rafft die Nation zuſammen, was 
fie von ihrem Selbſt im Laufe der Zeit verlor, und ſtoͤßt 
die fremden Theile aus. (Schluß folgt.) 


Kafütenfracht. 


— Von dem jetzt zum großen Bedauern feiner zahlrei⸗ 
chen Freunde, die er ſich hier durch ſeine liebenswuͤrdige Perſoͤn⸗ 
als Ingenieur vom Platze nach Pillau 
verſetzten Hauptmann Herrn Rochs geſchah im Jahre 1838 
die Anregung, die Gemahlinnen und erwachſenen Toͤchter 
der hier garniſonirenden Herren, „Offiziere möchten für die 


hieſige Garniſonskirche einen Teppich anfertigen. Bald was 


ren auch bereitwillige Haͤnde da, die Geldmittel und Kunſt⸗ 
fertigkeit beiſteuerten. Der Teppich iſt, eben fo pracht- wie 
geſchmackvoll geſtickt, dieſer Tage fertig geworden und der 
Kirche uͤbergeben worden. Die recht ſinnreiche Zeichnung 
zur Stickerei hatte ebenfalls der Herr Hauptmann Rochs 
entworfen. Wir koͤnnen bei dieſer Gelegenheit die Bemer⸗ 
kung nicht unterdruͤcken, wie erfreulich das gute Verhaͤltniß 
iſt, das hier zwiſchen Militär: und Civil⸗Perſonen im All⸗ 
gemeinen herrſcht. Die Obern gehen darin mit dem ſchoͤn⸗ 
ſten Beiſpiel voran, und bei den Buͤrgern zeigt ſich dann 
auch die freudigſte Theilnahme, wenn irgend einer der Her 
ren vom Militär befördert oder ſonſt ausgezeichnet wird. 


So gab ſich dies namentlich auch vor einiger Zeit recht 
allgemein kund bei dem Avancement des Herrn Platz Mas 
jors Luͤdtke zum Oberſt⸗Wachtmeiſter. 

— Am 24. Mai des Morgens begab ſich eine Depu⸗ 
tation des hochloͤblichen Magiſtrats, beſtehend aus Herrn 
Stadtrath Hahn und den Herren Stadtverordneten Arndt, 
Clebſch und Link, zu dem Kaufmann Herrn Schacht 
(Schnuͤffelmarkt), um demſelben die Gluͤckwünſche des Das 
giſtrats und der Stadt zu ſeinem an dieſem Tage zuruͤck— 
gelegten 50jaͤhrigen Jubilaͤum als Buͤrger Danzigs und ei⸗ 
nen neuen Bürgerbrief zu überbringen. Der wackere Greis, 
der ein halbes Jahrhundert feinen Bürgerpflichten unwandel⸗ 
bar genügte, iſt noch kraͤftig und ruͤſtig, obgleich er bereits 
fein 74ſtes Lebensjahr zurüdgelegt hat. 

— Mancher kommt zu einem Liebesabentheuer, er weiß 
ſelbſt nicht wie. Gott Amor treibt gern ſein Spiel im 
Dunkeln, und ein Qui-pro⸗quo anzuzetteln, iſt feine größte 
Wonne. Kuͤrzlich hat ſich hier ein Spaß ereignet, den 
Raupach als Seitenſtuͤck zu dem Platzregen als Ehepro⸗ 
kurator dramatiſiren koͤnnte, in welchem Stüde die liebende 
Köchin in der Dunkelheit den Lieutenant für ihren herz— 
allerliebſten Grenadier anſieht und ihm das dieſem beſtimmte 
Schmalztoͤpfchen in die Hand druͤckt. Die blonde Koͤchin 
Louiſe dient in der — Gaſſe, und wenn fie das Feuer ans 
blaͤſt, um den Braten zu ſchmoren, brennt es auch in ihrem 
Herzen, das fuͤr einen ſchlanken Schneidergeſellen in zarten 
Gefuͤhlen ſchlaͤgt. Dieſer ſtellt ſich regelmaͤßig um acht Uhr 
Abends zum Rendezvous ein, weil dann ihr Brotherr auf 
der Reſſource ſein Spiel mit den Herzen treibt, aber nur 
den kalten auf den Karten, die jedoch ihren Verehrern oft 

theurer zu ſtehen kommen, als die Herzen der verworfenſten 
Koketten, und erſt um neun Uhr nach Haufe kommt. So 
kann denn Louiſe ein Stuͤndchen in den Armen der Liebe 
ruhen, wobei mancher Faden des zaͤrtlichſten Liebesgeſpraͤches 
eingefaͤdelt wird. An einem verhaͤngnißvollen Abende jedoch, 
an welchem Mondſchein im Kalender ſtand und die be: 
ruͤhmte Danziger Straßenbeleuchtung, der ſelbſt der wuͤ— 
thendſte Fanatiker keine Schuld an der verderblichen Auf: 
klaͤrung der Gegenwart beimeſſen kann, philoſophiſche Stu: 
dien über die Urſachen und Folgen der aͤgyptiſchen Finſter⸗ 
niß anſtellte, ging Loufſens Brotherr bereits um 8 Uhr von 
der Reſſource heim, wahrſcheinlich, weil er fuͤrchtete, fpäter 
gar nicht mehr durch die Finſterniß hindurch dringen zu 
koͤnnen. Louiſe roͤſtete in der Küche eben Backfiſche und 
ihr Herz lag auf dem gluͤhenden Roſt der Sehnſucht nach 
ihrem Geliebten. Da klingelt's! Wer kann es anders ſein, 
als der Auserwaͤhlte? Auf den Fluͤgeln der Liebe und den 
Holzpantoffeln eilt Louiſe ohne Licht — im Dunkeln iſt's 
gut munkeln — der Hausthür zu und oͤffnet dieſe, ſtuͤrzt 
dem ihr Entgegentretenden in die Arme, umſchlingt ihn feſt 
mit ihren zarten Armen, preßt ihn an' ihren keuſchen Buſen 
und überſchuͤttet feine Lippen mit den gluͤhendſten Kuͤſſen. 
Der Hausherr will ſich losreißen, aber Louiſe haͤlt ihn ſtuͤr⸗ 
miſch feſt, er will ſprechen, ihre Kuͤſſe verſiegeln ſeine Lippen. 
Er wird ſchon angſtlich, denn er glaubt ſich von einer 
Wahnſinnigen umklammert. Endlich gelingt es ihm, ſich 
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zu befreien, er ruft nach Licht, und Louiſe hätte ohnmaͤchtig 
werden koͤnnen bei der Entdeckung ihres Irrthums, wenn 
ſie es ſo weit ſchon in der Cultur gebracht haͤtte, die Theorie 
und Praxis der Ohnmachten zur rechten Zeit — z. B. 
wenn ein Ehemann ſeine Frau in den Armen eines Lieb⸗ 
habers uͤberraſcht — zu kennen. Doch wer kann einem 
huͤbſchen Maͤdchen zuͤrnen, das ihn wider Willen kuͤßt! 
Auch Louiſen ward vergeben. Obleich es bei ihr nicht heir 
ßen kann: Allen Suͤndern ſoll vergeben und die Hoͤlle nicht 
mehr ſein! Denn ohne Hoͤlle, in der Bedeutung als Kuͤche, 
die dieſes Wort in manchen Provinzen Deutſchlands auch 
hat, kann Louiſe nicht beſtehen. i 

— Auf dem langen Markte ſehen wir jetzt auch neben 
dem ſchoͤnen Zelte vor der Joſty'ſchen Conditorei ſich ein 
aͤhnliches vor dem Hotel de Leipzig erheben, auf dem Bei⸗ 
ſchlage der Reſtauration des Herrn Sauermuß. Dieſer 
gehoͤrt zu den Wirthen, die alles Moͤgliche aufbieten, um 
ihre Gaͤſte zufriedenzuftellen und ihnen hoͤflich zuvorzukom⸗ 
men. Ein ſchoͤner Blumenflor iſt um das Zelt aufgeſtellt. 
Der Kafe wird dort nach der berühmten Grove ſchen 
Manier bereitet werden, die hier noch ganz neu iſt. 
Geiſtige und Aromatiſche des Mocca-Trankes wird dadurch 
kraͤftig herausgehoben. i 

— Herr Loͤwy hat in feinem Herrenkleider-Magazine 
(Holzmarkt, in dem Haufe des Herrn Feyerabendt) die 
Einrichtung getroffen, daß man ſich das Tuch zu irgend ei⸗ 
nem Kleidungsſtuͤcke ausſucht, von dem tüchtigen Vorſteher 
der Loͤwy'ſchen Kleiderfabrik Maaß nehmen laͤßt, und 
dann nur zur Abnahme verpflichtet iſt, wenn das Kleidungs⸗ 
ſtuͤck vollig paßt und allen Wuͤnſchen des Empfaͤngers ent⸗ 
ſpricht. Dies iſt aber faſt immer der Fall, und Viele, die 
mit Herrn Loͤwy bereits in Geſchaͤftsverbindung getreten, er⸗ 
theilen ihm das Lob, daß er gute Waare zu civilen Prei⸗ 
ſen liefere. 

— Am 23. Mai find für die arme Wittwe aus der 
Scheibenrittergaſſe zehn Thaler aus Elbing und drei aus 
Marienwerder, von zwei Wohlthaͤtern, die ungenannt blei⸗ 
ben wollen, eingegangen und ſogleich abgeliefert worden. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Elbing, den 24. Mai 1842. 

Bereits ſeit vier Wochen erfreut uns die Danziger Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft mit ihren Vorſtellungen. Das freilich fuͤr El⸗ 
bing kleine Theater ⸗ Lokal iſt jeden Abend noch gefüllt, häufig 
überfüllt geweſen. Was ſehr zu verwundern iſt, da doch bei der 
ganzen Geſellſchaft nur ein einziger Künſtler iſt, Herr Bruno 
Neumann, der Stolz Elbings! O Danziger! Wie parteiiſch 
ſeid Ihr doch! O Magdeburger! Wie ſeid Ihr auf den Kopf 
gefallen! In Magdeburg ſiel Herr Neumann total durch, in 
Danzig mißſiel er mit jedem Auftreten immer mehr, nachdem er 
als Beliſar das erſte Mal nur verbluͤfft hatte; in Elbing iſt 
ſeine Größe gewuͤrdigt worden. Herr Neumann thaͤte nun 
ſeyr geſcheidt daran, nicht mehr aus Elbing fortzugehen, damit 
ſein Ruhm nicht geſchmälert werde. Der Pfennig gilt nur, wo 
er geſchlagen if, Herr Neumann iſt mit halb Elbing vers 
wandt, und die andere Hälfte iſt wieder mit dieſer Haͤlfte ver⸗ 
wandt. Kann man es dieſen übel nehmen, daß fie ihrem lieben 
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Vetter die freundlichſte Aufnahme bereiten? Gewiß nicht! Zu bes 
dauern waͤre nur, wenn Herr Neumann dadurch auf den Glau⸗ 
ben kaͤme, daß er wirklich ſchon ein Sänger ſei, und ſein ohne⸗ 
dies nicht bedeutendes Talent weiter nicht ausbildete. Doch wir 
hoffen, Herr Neumann wird nicht fo thöricht und eitel fein. 
Komiſch ift es übrigens, wie er von der Bühne herab allen anz 
weſenden Lieben freundlich zunickt. Er raſt eben als Ankarftröm 
vor Eiferſucht und Rache, da klatſcht Einer Beifall, Herr Neu: 
mann macht einen Knix, er fchwört Zerlinen als Don Juan: 
Ja, Dein zu ſein auf ewig, ein Paar freundliche Hande klatſchen, 
Herr Neumann macht einen Knix. Naͤchſtens wird er am 


Ende, als blinder Beliſar, in der Verzweiflung uͤber Beliſars 
undankbares Vaterland und im Hochgenuſſe über Herrn Neu⸗ 
manns nur zu dankbare Vaterſtadt, beim Beifallsklatſchen hin⸗ 
unterrufen: danke fchönftens, lieber Vetter! ꝛc. Wie wir hoͤren, 
weiß auch der fo umſichtige und verftändige Herr Director Ges 
nee den Herrn Neumann nicht zu würdigen, denn ex fol 
mit Herrn Scharpff in Engagements-Unterhandlungen ſtehen, 
der bereits in einigen Wochen hier erwartet wird. K. J. 
c - 


— 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Zum Beſten der durch den Brand in Hamburg Verarmten 
iſt fo eben bei Tr. Sam Gerhard, Langgaſſe Nr. 400., erſchienen, der angekündigte 
Plan von Hamburg, mit ſpeeieller Bezeichnung der durch die 
Feuersbrunſt erlittenen Verheerungen. gr. Fol. Preis: 10 Sgr. 
a Der ganze Meinertrag iſt für die Verarmten beſtimmt. — Dieſer Plan iſt ſauber 
gearbeitet und gewährt ein vollſtändiges und richtiges Bild der dort Statt gehabten Verheerungen. 


Journaliere⸗Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot. 


Sonntag den 29. Mai beginnen die regelmäßigen Fahrten der ſechs raͤderigen Claudiusſchen Wagen 
zwiſchen hier und Zoppot, und werden von dieſem Tage ab, ununterbrochen, bis Anfangs October fortgeſetzt 
werden. N 

Der Abgang wird erfolgen: 
1) an den Wochentagen: i 
- a) von Danzig: 


Morgens 7 Uhr — Nachmittags 2 Uhr — Nachmittags 5 Uhr — Abends 9½ Uhr. 
b) von Zoppot: 
Morgens 6", Uhr — Morgens 9 Uhr — Abends 8 Uhr — Abends 9 Uhr. 
(An Balltagen ſtatt um 9 um 11 Uhr.), 
2) an den Sonntagen: 
: a) von Danzig: 
Morgens 8 Uhr — Nachmittags 2 Uhr — Nachmittags 3 Uhr — Abends 9½ Uhr. 
N b) von Zoppot: 
Morgens 7 Uhr — Vormittags 10 uhr — Abends 8 Uhr — Abends 9 Uhr. 
(An Balltagen ſtatt um 9 um 11 Uhr.) 

Das Fahrgeld beträgt für jede Fahrt 5 Sgr., und find die Fahrbillets für die Fahrten von Danzig 
nach Zoppot: in Danzig auf dem langen Markt, im untern Locale des Hötel de Leipzig, und fuͤr die Fahrten 
von Zoppot nach Danzig: in Zoppot in dem Bade⸗Villet⸗Verkaufs-Bureau zu haben. 5 

In Danzig erfolgt die Abfahrt vom Hotel de Leipzig auf dem langen Markt, in Zoppot vom 
Bade-Biller: Verfaufs: Bureau, und wird vor dem Haufe des Herrn Kreis und vor dem Haufe des Herrn 

au drei Minuten angehalten werden, damit Perſonen, welche im Mittel- oder Oberdorfe wohnen, dort auf: 
oder abſteigen koͤnnen. 

In Danzig wird mit dem Schlage der Rathsuhr abgefahren. In Zoppot wird 10 Minuten vor 

der Abfahrt das Signal mit einer Glocke gegeben. — Es wird pünktlich abgefahren. 
Koffer, Körbe ꝛc. dürfen nicht mitgenommen werden. — Wer Kleinigkeiten mitzunehmen wuͤnſcht, 
d 10 Minuten vor der Abfahrt (nicht ſpaͤter) dem Kutſcher zu uͤbergeben, der dieſelben in die Sitzkaſten 
FR 176 wird; im Wagen ſelbſt wird keinerlei Gepaͤck geduldet, weil dies die Mitfahrenden belaͤſtigen wuͤrde. — 
Es konnen aber auch nur ſolche Perſonen kleineres, in die Sitzkaſten zu legendes Gepäck mitnehmen, welche 
die ganze Fahrt mitmachen, nicht aber ſolche, welche unterweges abſteigen wollen. 

Danzig, den 24. Mai 1842. 


Die Direction des Vereins für Journaliere- Verbin- 
dung zwischen Danzig und Zoppot. 


Gerhard. Kretzſchmer. Lemke. 


Sun Fire Office. 

Die durch öffentliche Blätter verbreiteten Gerüchte ge⸗ 
ben die Höhe der Summe, mit welcher das Sun Fire Of- 
fice zu London bei dem unglücklichen Brande in Hamburg 
betheiligt iſt, auf 12 bis 15 Millionen Mark Banco 
an. Nach den mir darüber von der General- Agentur zu 
Berlin zugegangenen ‚Erklärungen, hatte das Sun Fire Of- 
fice in dem eingeaͤſcherten Theile nur ein Nifico von etwa 
3½ Millionen Mark Banco gedeckt, da jedoch ein großer 
Theil der Güter gerettet worden, ſo duͤrfte die ganze Be⸗ 
theiligung des Ollice ſich auf eiwa 2 Millionen Mark re⸗ 
duciren, eine Summe, welche bei deſſen Umfange und 
Reichthume in keinen beſondern Betracht kommt. Unſer 
Herr General-Agent iſt in Hamburg bereits mit der Regu— 
lürung der Schäden beſchaͤftigt; der liberale und prompte 
Erſatz wird die Soliditaͤt dieſes in Deutſchland noch nicht 
hinreichend gekannten, großartigen Inſtitutes (das, beilaͤufig 
bemerkt, uͤber einhundert und dreißig Jahre des Beſtehens 
zähle und an Policenſtempel der engliſchen Regierung uͤber 
E 160000 Stert. im Jahre entrichtet) genügend darthun, 
und demſelben vermehrtes Vertrauen gewinnen. 

Danzig, den 18. Mai 1842. 

a Sim. Ludw. Ad. Hepner, 
Haupt⸗Agent des Sun Fire Office zu London. 


So eben iſt bei mir erſchienen: 5 
Königsberger Skizzen 
von 
rof, Karl Rosenkranz. 
weite (und letzte) Abtheilung. 
Subfer.:Preis 2 Thlr. 15 Sgr. für beide Abtheilungen. 
Mit dem 15. Juni hört dieſer Subſer.- Preis unwi- 
derruflich auf, und es tritt dann der 3 Thlr. 15 Sgr. be⸗ 
tragende Ladenpreis ein. 
Danzig, den 24. Mai 1842. 
Fr. Sam. Gerhard. 


Neues Etabliſſement. f 
Da ich mich als Tuchſcheerer und Decateur eta— 0 
blirt habe, ſo empfehle ich mich einem hohen Adel 
und verehrten Publikum mit der ergebenſten Anzeige, 
daß ich einen Werkführer aus Berlin und meine 
Decateur-Anſtalt nach der neueſten Methode ein— 
gerichtet habe, ſo bin ich im Stande, einen jeden 
Rock auf der linken Seite für 12 Sgr. zu ſcheeren M 
und decatiren und auf der rechten Seite für 10 Sgr., 
und die Elle Tuch fuͤr 9 Pfennige zu decatiren, 
in ganzen Stücken noch billiger. 


y 


EHER 


- Befiger der Decateur » Anftalt, 
Jopengaſſe Nr. 728. 


Bun 


75 


— . — — — 


Druck und Verlag von Fr. 


m 
Friedrich Korſch, ö 
* 


— eg —— 


Sam. Gerhard in Danzig. 


496 — 


Meine Zuͤndhoͤlzchen und Zuͤndflaſchen haben gewiß 
einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht und empfehle 
ich ſolche bei Partieen zu moͤglichſt billigen Preiſen der ge— 
neigten Beachtung Eines geehrten handeltreibenden Publikums. 

5 M. Michelly, 
in Koͤnigsberg, hintere Vorſtadt Nr. 43. 


1000 bis 1200 Klafter Pappeln-Klobenholz, welche 
unmittelbar an der Weichſel bei Steinort ſtehen, ſollen am 
6. Juni c. Vormittags 10 Uhr hier in Oſtrometzko an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. Die Verkaufsbedin— 
gungen ſind zu jeder Zeit hier zu erfahren. 

Dominium Oſtrometzko (Culmer Kreis), den 23. Mai 1842. 


19 friſchmilchende Kuͤhe, welche waͤhrend 
des Sommers ihre Weide zwiſchen Saspe und 
Broͤſen haben, ſollen während der Monate Juni, 
Juli, Auguſt und September c. verpachtet werden. Cau⸗ 
tionsfaͤhige Paͤchter erfahren das Naͤhere beim Gutsbeſitzer 
Cuno in Neuſchottland. 


& Auf Kleinhammer iſt eine freundliche Sommer- N 
L wohnung mit eigner Thüre, beſtehend aus zwei deco⸗ J 
& rirten Zimmern, Küche, Boden und Keller, mit freiem 5 
& Eintritt in den großen Garten, an eine ruhige Fa- D 
& milie zu vermiethen. Das Naͤhere daſelbſt. : 


SEchtfarbige Camlotts in feinfter Qualitt 
a 15 Sgr. pro Elle empfiehlt Herrmann Michaelſon, 
Langgaſſe Nr. 530. 


* 4 . . 0 8 N 
VVV 
20 Eine Muͤhlenwelle von kern-geſundem fichtenem 
9 Holze, 27 Fuß lang, 28 Zoll am Stamm und 3 
355 19 Zoll am Wipfel-Ende ſtark, bereits aus dem 

5 Groͤbſten bearbeitet, iſt auf Kleinhammer billig 28 


85 zu haben. 28 
SEELEELLLEITENEE 


Die 8 dieſer bes 
rühmten Fabrik 
sind als die besten und 
preiswürdigsten 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2½ 
bis 20 Sgr., nebst einer 
unentgeldlichen Anwel⸗ 
(Hambarg sung, Stahlfedern zu ge- 


en 
London) 
J. Schuberth & Co. brauchen, allein ächt 


zu haben in der Haupt- Niederlage bei 
Fr. Sam. Gerhard. 


